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Das iDs vernetzt sich: ausseruniversitäre 
forschung iM verbunD Mit Den universitäten
von Ludwig M. Eichinger
Das Institut für Deutsche Sprache als die größte außer-
universitäre Forschungseinrichtung zur Erforschung 
und Dokumentation der deutschen Gegenwartsspra-
che ist in vielfältiger Weise mit der universitären For-
schung im Fach verbunden. Die Institute der Leibniz-
Gemeinschaft, zu der das IDS gehört, haben schon 
dadurch eine enge Verbindung mit den Universitäten, 
dass ihr Leitungspersonal gemeinsam mit einer Uni-
versität berufen wird. So nehmen auch der Direktor 
und die Abteilungsleiter des IDS gleichzeitig Profes-
suren der Universität Mannheim ein.
Daraus ergibt sich eine unmittelbare Zusammenarbeit 
in Forschung und Lehre, die für beide Seiten vorteil-
haft ist. Diese Kooperation findet außer im täglichen 
Kontakt auch in gemeinsamen Projekten und Publika-
tionen ihren Niederschlag. Gerade geht zum Beispiel 
das Projekt „Erkundung und Analyse aktueller Sprach-
einstellungen in Deutschland“ seinem Abschluss ent-
gegen, das vom IDS gemeinsam mit Frau Prof. Dr. 
Dagmar Stahlberg, der Inhaberin des Lehrstuhls für 
Sozialpsychologie der Universität Mannheim, durch-
geführt wurde. Aufgrund geteilter Interessen tauchen 
Beiträge von Kolleginnen und Kollegen bei unseren 
Jahrestagungen, den daraus entstandenen Bänden, 
aber auch in anderen Publikationen des Hauses auf. 
Andererseits hat das IDS einen deutlichen Anteil an 
der Entwicklung des neuen Master-Studienganges 
„Sprache und Kommunikation“.
Schon seit längerem bestehen auch Kontakte zu den 
sprachwissenschaftlichen Lehrstühlen innerhalb der 
Germanistik an der Universität Heidelberg. Da in der 
Germanistik der Universitäten Mannheim und Heidel-
berg unterschiedliche Schwerpunkte gesetzt werden, 
bot es sich für einige Mitglieder des IDS an, an der 
Universität Heidelberg Lehrveranstaltungen anzubie-
ten. Daraus ergab sich die gemeinsame Betreuung von 
Dissertationen ebenso wie die Kooperation in ver-
schiedenen Projekten. Solche Aktivitäten fanden  etwa 
im Kontext des Forschungsnetzwerks „Sprache und 
Wissen“ statt, aber auch im Bereich der kulturellen 
Lexikografie gibt es Berührungspunkte, die eine en-
gere Zusammenarbeit reizvoll und nützlich erscheinen 
lassen. Das führte zur Zusammenarbeit im Rahmen 
von Forschungsnetzwerken und bei Publikationspro-
jekten. In diesem Jahr resultierte die aus räumlichen 
und sachlichen Gründen naheliegende Kooperation 
mit der Sprachwissenschaft an der Universität Heidel-
berg in einer Gründung des „Europäischen Zentrums 
für Sprachwissenschaften“, das von der Neuphilolo-
gischen Fakultät der Universität Heidelberg und dem 
Institut für Deutsche Sprache getragen wird.
Da die Idee des Zentrums aufgrund der laufenden 
Kontakte zwischen dem Germanistischen Seminar der 
Universität Heidelberg und dem IDS entstanden ist, 
besteht das Gründungsdirektorium aus den Inhabern 
der beiden sprachwissenschaftlichen Lehrstühle am 
Germanistischen Seminar der Universität Heidelberg, 
Prof. Dr. Ekkehard Felder und Prof. Dr. Jörg Riecke 
sowie dem Direktor des IDS. Dem entspricht, dass die 
Aktivitäten des Zentrums zunächst in der Germanistik 
beginnen und inhaltlich auf den geschilderten Kon-
takten in den Bereichen Lexikologie und Lexikografie 
sowie Interaktions- und Diskursanalyse aufbauen wer-
den. In diesem Rahmen finden dann auch die gemein-
same Betreuung und Förderung des wissenschaftli-
chen Nachwuchses einen institutionellen Ort. Auch 
in diesem germanistischen Kontext soll das Deutsche 
als eine europäische Sprache betrachtet werden, eine 
Perspektive, von der die Arbeit des IDS nicht zuletzt 
im grammatischen Bereich deutlich geprägt ist. Viel-
mehr soll die Arbeit im Rahmen dieses Zentrums eine 
Gelegenheit bieten, die Sprachen Europas in diesem 
Kontext zu betrachten und zu diesem Zweck auch an-
dere Philologien in die Arbeit an diesem Zentrum ein-
zubeziehen.
Der Vertrag mit der Universität Heidelberg strukturiert 
die regional wie sachlich naheliegende Forschungszu-
sammenarbeit in sinnvoller Ergänzung zu den Gege-
benheiten, die sich durch die Anbindung an die Uni-
versität Mannheim ergeben.
Insbesondere im Bereich der (systemlinguistischen) 
Grammatik, der an der Universität Mannheim weniger 
im Vordergrund steht, hat das IDS aus Wettbewerbs-
mitteln der Leibniz-Gemeinschaft mit dem Projekt 
EuroGr@mm ein wissenschaftliches Netzwerk ent-
wickelt, das Forscherinnen und Forscher von franzö-
sischen, italienischen, norwegischen, polnischen und 
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ungarischen Universitäten zusammenbringt, um das 
Deutsche unter dieser – und jeweils ihrer eigenen – 
Perspektive zu betrachten. Auf die europäische Spra-
chenlandschaft und die Zusammenarbeit mit der Uni-
versitätsforschung ausgerichtet ist auch das vom BKM 
geförderte Projekt, in OWID die Entlehnungen aus 
dem Deutschen in andere Sprachen zu dokumentieren, 
das konkret für die slawischen Sprachen in Koopera-
tion mit Herrn Prof. Dr. Gerd Hentschel (Universität 
Oldenburg) begonnen wird.
Der Autor ist Direktor des Instituts für Deutsche Sprache in 
Mannheim. 
bericht zuM „arbeitstreffen zu 
kollaborativen turnergänzungen“
von Stefanie Krause
Am 29.10.2010 fand im IDS das „Arbeitstreffen zu 
kollaborativen Turnergänzungen“ statt. Ziel war es, 
einen Austausch zwischen drei aktuellen Promotions-
projekten zu diesem Thema zu ermöglichen, das der-
zeit im deutschsprachigen Raum noch ein Forschungs-
desiderat darstellt. Kollaborative Turnsequenzen sind 
Äußerungen, die von mindestens zwei Sprechern 
gemeinsam produziert werden (u.a. Hayashi 2003; 
Lerner 1996; Szczepek 2000a, 2000b) und die im Ide-
alfall über einen präzisen syntaktischen und prosodi-
schen Anschluss verfügen. Die Vorhersagbarkeit einer 
solchen Aussage ergibt sich häufig aus syntaktischen 
Strukturen, die erkennen lassen, was auf einen ersten 
Teil folgen muss. Im Falle einer mit „wenn“ begon-
nenen ersten Äußerung kann somit der zweite, der 
„dann“-Teil, von einem anderen Sprecher angeschlos-
sen werden, z.B. A: „Wenn das Auto nicht kaputt ge-
gangen wäre“ B: „dann wärst Du pünktlich gewesen“. 
Nicht nur bei der Vorhersagbarkeit einer kollaborati-
ven Äußerung, auch bei deren Kategorisierung spielen 
verschiedene Ebenen eine entscheidende Rolle. Neben 
Syntax und Prosodie haben u.a. der gemeinsame Wis-
sensstand, die Beziehung der Gesprächsteilnehmer 
zueinander oder der Gesprächstyp Einfluss darauf, ob 
und wie eine Kollaboration vollzogen wird. Oftmals 
ist auch ein klarer Form-Funktionszusammenhang 
erkennbar. So wird bei aushelfenden Komplettierun-
gen aufgrund von Formulierungsschwierigkeiten des 
ersten Sprechers oft nur das gesuchte Wort bzw. die 
gesuchte Formulierung ergänzt. Die Vielschichtigkeit 
von Formen und Funktionen war ein wichtiger Be-
standteil der Diskussionen in den Datensitzungen.
Beatrice Szczepek-Reed (York) führte mit ihrem 
Plenarvortrag „Kollaborative Gesprächseinheiten: 
Sequenzielle Schnittpunkte für nächste oder ‚nicht 
nächste‘ Handlungen“ in die Fragestellungen des Ar-
beitstreffens ein. Zunächst stellte sie die zwei grund-
legenden Betrachtungsweisen des Phänomens dar, 
die entweder aus der Sicht des Sprechers oder aus der 
Sicht des Rezipienten erfolgen können und dement-
sprechend unterschiedliche Handlungsoptionen nach 
sich ziehen. Die in vielen Arbeiten zu (englischspra-
chigen) kollaborativen Turnsequenzen getroffene for-
male Unterscheidung zwischen einer Vervollständi-
gung und einer Ausweitung wird von ihr mittlerweile 
als unzureichend betrachtet, da für die Gesprächsteil-
nehmer eine syntaktisch oder prosodisch unvollendete 
Sequenz nicht zwangsläufig interaktional auffällig 
markiert ist. Die Diskussion über die unterschiedli-
chen Sichtweisen darauf, was genau eigentlich eine 
kollaborative Turnsequenz ist, zog sich dann auch als 
roter Faden durch den gesamten Tag. Entscheidend 
für die Frage, was dieses Phänomen kennzeichnet, ist 
somit nicht, ob ein Turn syntaktisch oder prosodisch 
vollendet oder unvollendet ist, sondern wie die Ge-
sprächsteilnehmer den Turn behandeln und ob der Re-
zipient mit einer neuen Handlung einsetzt oder eine 
bestehende Handlung fortführt.
Der zweite Teil des Treffens bestand in der Diskussion 
der Promotionsvorhaben anhand von Datensitzungen. 
Als Experten nahmen die Betreuer zweier der vorge-
stellten Arbeiten, Prof. Norbert Dittmar (FU Berlin) 
und Prof. Arnulf Deppermann (IDS) sowie Prof. Eli-
